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Budapest, ,7. Mai.
(Dr. E.y Die seit vielen Monaten schwebende An­

gelegenheit der beiden neuen Donaubrücken ist endlich 
in das Stadium der Verwirklichung getreten. Zwei 
Schwierigkeiten haben bisher den Beginn der Bau­
arbeiten verzögert. Die eine war die Frage des 
Kostenpunktes, die andere die des Verteilungs­
schlüssels zwischen Spat und Hauptstadt, über die 
erste Schwierigkeif man sich durch die Er­
höhung einer Gebühr hinweg, die einen verhältnis­
mäßig nur kleine| *3|il der hauptstädtischen Be­
völkerung berührt. In der zweiten Frage ist nach 
harten Kämpfen eine Vereinbarung zwischen Re­
gierung und Stadthaus zustande gekommen, wonach 
der Staat für ein Drittel, die Hauptstadt für zwei 
Drittel der Kosten aufzukommen hat.

Durch die Beseitigung dieser Hindernisse ist nun 
die Vollbringung einer monumentalen Aufgabe ge­
sichert, die für die fernere Entwicklung der jungen 
Millionenstadt Budapest von unabsehbarer Bedeutung 
ist. Der gleichzeitige Bau von zwei Brücken stellt eine 
Leistung dar, wie sie sich selbst das glücklichere und 
an Hilfsquellen unendlich reichere Budapest vor dem 
Kriege nie geleistet hat. Als die Elisabethbrücke 
vor achtundzwanzig Jahren nach siebenjähriger em­
siger Bautätigkeit beendet worden ist, wurde dieses 
Ereignis von der ganzen Hauptstadt einmütig als ein 
Hochtriumph ungarischen technischen Könnens und 
Betriebsgeistes gefeiert. Heute, inmitten einer allge­
meinen wirtschaftlichen Verkümmerung, wäre man 
fast zu fragen versucht, ob dieses Doppelunternehmen 
angesichts der spärlichen finanziellen Kräfte des 
Rumpflandes und seiner Hauptstadt nicht über­
dimensioniert ist, wenn man sich nicht zugleich vor 
Augen hielte, um welche belebenden Interessen es 
doch geht. Es handelt sich dabei nicht bloß um die 
ständige Beschäftigung von etwa zweitausend Ar­
beitslosen während eines Zeitraumes von zumindest 
sechs Jahren, der für die Bauarbeiten vorgesehen ist, 
obzwar auch dieser Umstand in dieser Zeit der man­
gelnden Arbeitsgelegenheiten gewiß nicht geringzu­
schätzen ist. Der Bau der zwei neuen Donaubrücken 
verspricht aber weiter ausgreifende, segensreiche 
Folgewirkungen für die Entwicklung unserer Metro­
pole. Die beiden Brücken haben die Bestimmung, den 
Blutkreislauf dieser seit dem Weltkrieg in ihrem 
Pulsschlage stetig gehemmten Stadt wieder aufzu­
frischen, damit sie vitaler und leistungsfähiger werde, 
die Vorstädte, die bisher abgeschnürt waren, dem 
Stadtkern enger anzugliedern, den Massen der Ar­
beiter und kleinen Angestellten das Wohnen an der 
Peripherie unter gesünderen Lebensbedingungen zu 
erleichtern.

Wenn nach sechs Jahren die Brückenweihe 
am Boráros-tér und an dem oberen Ende der 
Margareteninsel stattfinden wird, werden sich der 
Budapester Bevölkerung neue gewaltige Perspek­
tiven eröffnen. Die durch die beiden Brücken ge­
schaffenen neuen Verkehrsmöglichkeiten dürften es 
mit sich bringen, daß sich das Gesamtbild der 
Hauptstadt innerhalb kurzer Frist wesentlich ändern 
wird. Durch die Brücke am Boráros-tér rückt der 
gewichtige Bahnknotenpunkt Kelenföld der Stadt 
näher. Es kann dann erwogen werden, dort den 
Hauptbahnhof für die nach Transdanubien abgehen­
den Züge zu errichten, wodurch der Ostbahnho£, 
der sich von einem Verkehrszentrum immer mehr 
zu einem Verkehrshindernis entwickelt, entlastet 
und das Problem seiner Verlegung der Lösung 
nähergebracht würde. Die südlichen Vorstädte: Kis­
pest, Pesterzsébet und Pestszentlőrinc, deren gesamte 
Einwohnerzahl die hunderttausend bereits über­
steigt, werden dann der Segnungen der Nachbar­
schaft mit Budapest in erhöhtem Maße teilhaftig 
werden. Die zweite Brücke am nördlichen Rande 
der Hauptstadt ist berufen, Altofen, diesen land­
schaftlich so wunderbar gelegenen Stadtteil, in das 
großstädtische Leben des linken Danauufers fester 
einzugliedern.

Ein zweiter großzügiger Plan, mit dem sich die 
Hauptstadt Budapest seit geraumer Zeit beschäftigt, 
die Erschließung der Elisabeth-Radialstraße, befin­
det sich initiier noch im Stadium der Vorerwägun­
gen. Abgesehen von dem Kostenpunkt, gilt es hier, 
eine Reihe von schwerfälligen Verhandlungen mit 
den Hauseigentümern der Umgebung durchzufüh­
ren, bevor der eigentliche bautechnische Teil der 
Aufgabe in Angriff genommen werden kann. Doch 
immerhin zeigen sich auch hier bereits die Konturen 
einer fortschrittlichen Schöpfung, durch deren Voll­
endung élném veralteten^Stadtteil Luft find Licht 
zugeführt, der heute bereits kaum zu bewältigende 
Verkehr von der Rákóczi-ut abgelenkt und eine 
beschleunigte Verbindung zwischen der Inneren 
Stadt und dem Stadtwäldchenrayon hergestellt wer­
den soll.

Solche Pläne bringen nun, . so fern auch noch 
der Zeitpunkt liegen mag, in dem sie realisiert sind, 
immerhin einen wohltuenden Schwrung in die Rhyth­
mik dieser Stadt, der zur Ermunterung der Lebens­
geister beiträgt. Wenn irgendwo, so ist in dem Leben 
einer Großstadt Stillstand mit Tod gleichbedeutend. 
Auch Budapest muß selbst in der heutigen mißlichen 
Wirtschaftslage ständig für neue Energiequellen sor­
gen, wenn es die alten Energien behalten will. Aller­
dings ist es aber mit den finanziellen Zuflußquellen, 
die diese Energien speisen, recht kärglich bestellt, 
und da ist es denn Sache der richtigen Übersicht und

klaren Voraussicht, den Hebel für die weitere Aus­
breitung dort anzulegen, w:o sieh die Erschlaffung 
der jüngsten Zeitspanne am schädlichsten auszuwir­
ken droht. Vor allem sind es zwei große Gesichts­
punkte, die bei den Stadtregulierimgsplänen der näch­
sten Zukunft berücksichtigt werden wollen. Der eine 
drängt zu einer engeren Verbindung- zwischen Zen­
trum und Peripherien. Budapest wird in dieser Hin­
sicht nachzuholen haben, was sich in den westlichen 
Metropolen bereits vor Jahrzehnten vollzogen hat: es 
wird den in gesunde Luft und in bevorzugter land­
schaftlicher Umgebung gelegenen Vorstädten eine er­
höhte Bedeutung im Dasein der ungarischen Haupt-* 
stadt beimessen müssen. Der in den letzten Jahren 
immer stärker in Erscheinung tretende Hang breiter 
Budapester Bevölkerungsschichten, sich in den ver­
schiedensten Teilen Ofens anzusiedeln, bietet bereits 
einen beherzigenswerten Fingerzeig, Die Begünsti­
gung eines massenhaften Auszuges aus dem übervöl­
kerten Stadtzentrum in helle, saubere, von Gärten 
umgürtete Kleinhäuser der Umgebung wäre die ein­
zige Rettung für den kleinen Mann aus dem Elend 
der Massenquartiere, dieser Warmbeete der Tuber­
kulose und der Sittenfäulnis, und in denen eine kör­
perlich und seelisch verwahrloste Jugend empor­
wächst. Natürlich bedarf es aber ziir Schaffung der 
hiefür nötigen Anlagen einer zielbewußten Städtepoli­
tik, die alle verfügbaren Kräfte diesem Zukunftsziele 
dienstbar macht, und die durch Baubegünstigungen 
aller Art das Entstehen von Gartenvorstädten erleich­
tert. Nun ist dies allerdings nicht nur ein bau-, son­
dern in erster Linie auch ein verkehrstechnisches Pro­
blem. Die Vorbedingung für die Errichtung großer 
Angestellten- und Arbeiterkolonien am Rande der 
Stadt ist die ehestbaldige Lösung der Schnellbahn­
frage. Natürlich ist auch eine solche energische Ver­
besserung der Kommunikationen durch die akute Fi­
nanznot stark erschwert. Mit dem Bau eines Netzes 
von Hoch- und Untergrundbahnen hat es —  wie die 
Dinge heute stehen —  auf jeden Fall noch eine gute 
Weile. Die Entwicklung des Autobusverkehrs darf 
mittlerweile als eine Zwischenetappe in der Buda­
pester Verkehrspolitik begrüßt werden. Immerhin tut 
gerade auf diesem Gebiete —  soweit nur irgendwie 
möglich —  eine gewisse Großzügigkeit not, die sich 
nicht auf Schritt und Tritt durch Erwägungen der 
Rentabilität einschüchtern läßt. Man denkt unwill­
kürlich an das Beispiel Berlins, das sein Verkehrsnetz 
in den letzten Jahren trotz aller wirtschaftlichen 
Hemmungen mit geradezu kühner Regsamkeit fort- 
entwickelt und durch die Schaffung eines Einheits­
tarifs die Benutzung sämtlicher Verkehrsmittel für 
die großen Bevölkerungsmassen ermöglicht hat. Bei 
uns ist das große Publikum immer noch auf die elek­
trische Straßenbahn als auf das einzige Verkehrsmit-
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tej angewiesen, deren Nachtéile bei der Abwicklung * 
eines großzügigeren Distanz Verkehrs in die Augen 1 
stechen. *

Die zweite große Entwicklungslinie liegt in der ' 
Richtung des Projektes „Budapest-Bäderstadt“ , das 1 
dazu anspornt, unsere Fremdenverkehrspropaganda ' 
zum Teil unter neuen Auspizien zu entfalten. War ? 
man bislang, zuvörderst darauf bedacht, den Frern- ; 
den durch die landschaftlichen Schönheiten und das r 
pulsierende Großstadtleben nach Budapest zu 1 
locken, so hat man neuestens den mächtigen wer- fl 
benden Einfluß erkannt,- den die wunderbaren Heil- i 
quellen in Ofen auf das Ausland ausüben könnten. 
Der Komplex „Budapest-Bäderstadt“, lenkt jedoch 
die allgemeine Aufmerksamkeit wie von selbst auf 
die herrliche Umgebung dieser Stadt, in der das 
natürliche Hinterland für die ausländischen Bade­
gäste der Zukunft und die größte Anziehungskraft 
für den Fremden liegt. Die Touristen haben diese 
Umgebung bereits aufs gründlichste entdeckt. Wann 
werden ihnen endlich Regierung und Behörden mit 
ihrem Entdeckungseifer nachfolgen und vermittels 
verbesserter Verkehrsmöglichkeiten und Anfachung 
der Unternehmungslust auch in der weiteren Ge- 
birgsumgebung der ungarischen Hauptstadt dafür 
sorgen, daß diese durch gepflegte Wege und beque­
mere Unterkunftsmöglichkeiten sich in die Groß- 
budapester Kulturzone einfüge?

Gewiß, unsere Mittel sind heute äußerst be­
schränkt, manche Wege sind für lange Sicht hoff­
nungslos verrammelt. Aber das Bewußtsein, daß 
Budapest den Stürmen und Nöten der letzten Zeit­
läufte so sieghaft getrotzt hat und nach wie vor ein 
stolzes Emporium ungarischen Könnens und unga­
rischer Kultur geblieben ist, gewährt uns nicht nur 
ein Gefühl der Genugtuung, sondern auch eine Auf­
forderung für die Zukunft. Die Stadt, die. einen so 
wunderbaren Lebenswillen zeigt, muß uni den Preis 
aller erschwinglichen Opfer bei Form erhalten wer­
den, um auch in Hinkunft der mächtigste Pfeiler 
unserer nationalen Kultur und das blühende Sinn­
bild unseres unerschütterlichen Lebenswillens blei­
ben zu können.


